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Die Würde des Menschen verteidigen
Papst: Katholiken sollen Gesellschaft mitgestalten

Aschaffenburg (DT/KNA) Papst Benedikt
XVI. hat die deutschen Katholiken aufge-
rufen, die Gesellschaft auf der Grundlage
des Evangeliums wirksam mitzugestalten.
Dies gelte besonders dann, wenn die Würde
des Menschen von der Empfängnis bis zum
Tod, die Rechte der sozial Schwachen oder
die Gerechtigkeit infrage gestellt würden, so
der Papst in seiner Grußbotschaft an die
Teilnehmer des Kongresses „Freude am
Leben“ des „Forums Deutscher Katholi-
ken“ in Aschaffenburg. Die Botschaft verlas
der Apostolische Nuntius in Deutschland,
Erzbischof Jean-Claude Perisset. Bischof
Gregor Maria Hanke warnte bei dem Kon-

gress die Menschen davor, das eigene Urteil
höher zu stellen als die Botschaft der Kir-
che. Diese sei der Ort des Horchens und
Gehorchens gegenüber Gott, sagte der
Eichstätter Bischof in seiner Predigt bei
einem Gottesdienst am Samstagmorgen.
Zelebriert wurde die Messe in der außer-
ordentlichen Form des römischen Ritus
vom Leiter des deutschsprachigen Distrikts
der Priesterbruderschaft Sankt Petrus, Pater
Axel Maußen. Gehorsam könne nicht ab-
strakt gezeigt werden, sondern er müsse
konkret gelebt werden, betonte Hanke. Gott
habe jedem Menschen eine ganz indivi-
duelle Aufgabe in seinem Heilsplan zuge-

wiesen. Zugleich wandte er sich gegen fal-
sche Statussymbole und die falsche Suche
nach Anerkennung, wie sie etwa bei Cast-
ing-Shows oder durch den „walk of fame“
in Hollywood zum Ausdruck komme. „Der
dauerhafte ,walk of fame‘ führt in die ber-
gende Hand Gottes.“

Das „Forum Deutscher Katholiken“ for-
derte die Deutsche Bischofskonferenz auf,
einen Menschenrechtsbeauftragten einzu-
setzen. Er soll die Lage der Menschenrechte
beobachten und darüber jährlich einen Be-
richt erstellen sowie Vorschläge für eine
Strategie der Kirche für den Schutz der
Menschenrechte in Deutschland erarbeiten.

„Wo Christen zusammenstehen müssen“
Im Wortlaut die vom „Forum Deutscher Katholiken“ verabschiedete Resolution

Wir leben in einer Welt, in der großartige
wissenschaftliche und technische Errungen-
schaften ungeahnte Zukunftsmöglichkeiten
eröffnen. Gleichzeitig stellen wir fest, dass
inmitten dieser auf Fortschritt und Wohl-
standsmehrung eingestellten Gesellschaft
die Würde des Menschen und das elemen-
tare Recht jedes Menschen auf Leben be-
droht ist.

Wir fordern deshalb die Christen auf, ge-
meinsam Zeugnis zu geben und sich solida-
risch zu wirksamen Initiativen zusammen-
zuschließen. Das heißt konkret:

– Wir unterstützen alle Maßnahmen, die
zu einer Verbesserung des Lebensschutzes
ungeborener Kinder in unserem Land füh-
ren und fordern, dass die derzeitig geltende
Abtreibungsregelung mindestens ernsthaft
den Vorgaben des BVG angepasst wird.

– Die Bemühungen zur Verstärkung der
Palliativmedizin und der Hospizbewegung
werden durch die zunehmende Diskussion
über die aktive Sterbehilfe in den Hinter-
grund gedrängt. Die Würde des Menschen
gebietet, dass die Strafbarkeit der Tötung
auf Verlangen uneingeschränkt erhalten

bleibt; ebenso die Strafbarkeit der kommer-
ziellen bzw. organisierten Suizidbeihilfe.

– Ehe und Familie stehen unter dem be-
sonderen Schutz der staatlichen Ordnung
und müssen deshalb Vorrang gegenüber an-
deren Formen des Zusammenlebens haben.
Weil homosexuelle Partnerschaften grund-
sätzlich nicht mit der Ehe vergleichbare Zu-
kunftsperspektiven eröffnen, dürfen sie
auch nicht juristisch gleichgeschaltet wer-
den. Jedes Kind hat und braucht einen Va-
ter und eine Mutter. Diese natürlichen Ab-
hängigkeiten zu leugnen, widerspricht dem
Kindeswohl. Darum ist das Adoptionsrecht
solcher Partnerschaften abzulehnen. Dies
umso mehr, als es ein sehr großes Überan-
gebot gemischtgeschlechtlicher Adoptions-
williger gibt.

Die beste Förderung der Kinder in den
ersten Lebensjahren geschieht in der eige-
nen Familie. Einrichtungen wie Kinderkrip-
pen für 1–3-Jährige können nur ein Notbe-
helf sein. Wir fordern, dass die Eltern von
Kindern tatsächliche Wahlfreiheit erhalten,
ob und wann sie ihre Kinder in die Fremd-
betreuung geben. Dies muss sich auch wirt-

schaftlich so auswirken, dass ggf. den Eltern
selbst eine Erziehungshilfe in Höhe der
Kosten des Kinderkrippenplatzes gewährt
wird. Andernfalls wäre das Gerede von
Wahlfreiheit Irreführung.

– Freie Religionsausübung, die Verkündi-
gung der Gebote Gottes und der Missions-
auftrag Christi müssen ohne Einschränkung
gewährleistet bleiben. Die Schulen sind an
die in vielen Bundesländern geltenden
Grundsätze christlicher Gemeinschaftsschu-
len zu erinnern.

– Sonntage und staatlich anerkannte
Feiertage sind durch die Verfassung ge-
schützt (GG Art. 139). Wir fordern, dass
die Sonn- und Feiertage als Tage der
Arbeitsruhe, der seelischen und körperli-
chen Erholung, der Familie und der Pflege
sozialer Kontakte besser geschützt werden.

Durch gemeinsames Handeln können wir
Christen, zusammen mit allen Menschen
guten Willens erreichen, dass unsere Gesell-
schaft ihr menschliches Antlitz erneuert.

Aschaffenburg, den 13. September 2009
Forum Deutscher Katholiken

Das Podium „Islam – Herausforderung – Chancen – Gefahren“ behandelte Brennpunkt-
themen wie das Verhältnis von Christen und Muslimen in Europa und im Orient. Foto: FDK

Glaubensfreude, Zeugnis, Zusammenhalt
Der 9. Kongress „Freude am Glauben“ fand diesmal in Aschaffenburg statt – „Forum Deutscher Katholiken“ ruft zum Engagement auf

VON CLEMENS MANN

„Nur wenn wir als Kirche immer mehr den
Weg Jesu Christi gehen und gemeinsam
unsere Berufung als Volk Gottes wahrneh-
men, werden wir auch als eine starke Kirche
diese Gesellschaft erneuern. Unsere Zeit
wartet darauf.“ Mit diesen eindringlichen
Worten des Würzburger Bischofs Friedhelm
Hofmann aus dem Eröffnungsgottesdienst
beginnt der 9. Kongress „Freude am Glau-
ben“ des „Forums Deutscher Katholiken
e.V.“. Nach Regensburg und Fulda fand die
Veranstaltung vom 11. bis 13. September
unter dem Motto „Mit einer starken Kirche
die Gesellschaft erneuern“ erstmals in der
Aschaffenburger Stadthalle statt. Nach An-
gaben der Organisatoren nahmen an dem
Kongress verteilt von Freitag bis Sonntag
rund 1600 Besucher teil. Etwa vierzig bis
fünfzig ehrenamtliche Helfer hatten den
dreitägigen Kongress vorbereitet.

Angesichts der Banken- und Wirtschafts-
krise sowie der immer stärker zum Vor-
schein kommenden moralischen Krise der
Gesellschaft fragten sich Referenten und
Teilnehmer nach dem Beitrag der Christen
zur Erneuerung der Gesellschaft. Nur eine
starke Kirche könne diesen Beitrag zur Ge-
staltung der Gesellschaft leisten, betonte der
Vorsitzende des „Forums Deutscher Katho-
liken“, Professor Hubert Gindert, in seiner
Eröffnungsrede. Doch ist die Kirche über-
haupt in einer solchen Fassung, so der ehe-
malige Professor für Betriebswirtschaftsleh-
re weiter? Kann die Kirche die Herausfor-
derungen überhaupt annehmen? Angesichts
fehlender Jugendlicher und rückläufiger
Gottesdienstbesucherzahlen, immer stärker
werdenden anti-christlichen und anti-kirchli-
chen Strömungen in den Medien, kirchen-
internen Streitigkeiten, starker Kritik am
päpstlichen Lehramt auch von katholischer
Seite und dem schleichenden Prozess der
Aufkündigung des christlichen Wertekon-
senses eine berechtigte Frage.

Ein weiterer Grund für die schwierige Si-
tuation der Kirche wurde am Freitag im
Vortrag des Zisterziensers Professor Karl
Josef Wallner behandelt: Die fehlende Freu-
de am Glauben. In seinem Vortrag mit dem
Thema „Die Freude an Gott gibt Kraft zur
Zukunft“ machte der Ordensmann aus dem
österreichischen Heiligenkreuz deutlich,
dass Freude eine Grundsubstanz christli-
cher Spiritualität und zur Erfüllung des mis-

sionarischen Auftrages notwendig sei.
Christen könnten sich freuen, weil ihr Le-
bensweg nicht ziel- oder orientierungslos sei,
sondern zu Gott hinführe und der gläubige
Christ auf das ewige Leben hoffen dürfe.
„Noch nie ist das Leben so kurz gewesen
wie heute“, so Wallner weiter und meint da-
mit die Tatsache, dass immer mehr Men-
schen die Vorstellung an ein Leben nach
dem Tod aufgeben und ihr Heil im kurzen
irdischen Leben und Trugbilder wie Well-
ness und Konsum suchen würden. Tief aus
dem Inneren kommende Freude am Glau-
ben habe er als 17-Jähriger bei den Zister-
ziensern entdeckt und realisiert, dass diese
Freude dadurch herrühre, weil sie es mit
Gott ernst nehmen würden. Gerade diese
Verbindung zu Gott hätten die Menschen
verloren. Bei Jugendlichen habe er als Seel-
sorger aber die Sehnsucht nach Gott entde-
cken können. Deshalb rief Wallner dazu
auf, Apostel christlicher Spiritualität zu sein.
Die Menschen bräuchten die Anleitung zu
den Sakramenten und zum Gebet.

Herausforderung Islam
Die Herausforderungen, die der Islam, an

den christlichen Glauben und die westliche
Welt stellt, wurden bei einem Podiumsge-
spräch mit dem Motto „Islam – Herausfor-
derung – Chancen – Gefahren?“ am Sams-
tagvormittag thematisiert. Zwar war das
Podium aufgrund der kurzfristigen Absagen

des Regensburger Bischofs Müller nicht wie
vorgesehen besetzt – ein muslimischer Ver-
treter war ebenfalls nicht eingeladen worden
–, dennoch bemühten sich die Teilnehmer
um eine sachliche Diskussion. Der Mainzer
Msgr. Joachim Schroedel, seit 14 Jahren
unter anderem Seelsorger für die deutsch-
sprachige katholische Gemeinde in Kairo,
berichtete von seinen Erfahrungen mit Mus-
limen in Ägypten: Von Toleranz und Offen-
heit sei das Verhältnis zu seinen ägyptischen
Freunden in Kairo geprägt. Für viele Mus-
lime sei es wichtig, dass man an Gott glau-
be, Atheismus werde strikt abgelehnt. In sei-
nen 14 Jahren dort habe er keinerlei Wider-
stand erfahren. Ohnehin sei die politische
Führung Ägyptens sehr darum bemüht, das
Zusammengehörigkeitsgefühl aller Ägypter
durch Betonung der Nationalität zu för-
dern. Viele Muslime im Orient würden die
Glaubens- und Sittenlosigkeit der Europäer
als Provokation für ihren Glauben empfin-
den. Schroedel musste aber zugestehen,
dass ein Dialog unter zwei gleichberechtig-
ten Partnern mit dem Islam nicht möglich
sei.

Auch der Lazarist Josef Herget war um
gemäßigte Töne bemüht. In seinen Redebei-
trägen kritisierte Herget, der selbst 12 Jahre
in der Türkei lebte, die von Vorurteilen ge-
prägte Sichtweise über den Islam in Europa:
Den einen Islam gäbe es nicht, sondern ein
breites Glaubensspektrum je nach Ländern
differenziert. Muslime dürften nicht von

Anfang an abgestempelt werden. Außerdem
forderte er einen sachlicheren Dialog mit
dem Islam „Unser Bild ist von Anfang an
falsch“, so Herget weiter.

Weitaus drastischere Worte fand die sy-
risch-orthodoxe Christin Sr. Hartune Do-
gan: Sie warnte vor zuviel Toleranz beim
Moscheenbau in Deutschland. Religions-
freiheit sei wichtig, aber nur unter Kontrol-
le. Moscheen könnten genutzt werden, um
fanatische Muslime auszubilden. Im Irak
seien Christen Freiwild, auf Unterstützung
könne man nicht hoffen, berichtet die Or-
densfrau. Der im Iran geborene Konvertit
Reza Abri machte ähnliche Erfahrungen:
Nachdem er den christlichen Glauben mit
19 Jahren kennengelernt habe, blieb nach
Einzelhaft, Folter und Psychoterror nur die
Flucht nach Europa. Die Christenheit im
Iran sei geduldet, aber massiv isoliert. In
einer emotionalen Rede betonte der Iraner
das unterschiedliche Gottesbild von Musli-
men und Christen. Er äußerte zudem seine
Enttäuschung darüber, dass westliche Chris-
ten zu wenig für ihre Glaubensbrüder im
Orient tun würden.

Klar Position beziehen
Das angerissene Thema fehlenden Zu-

sammenhaltes unter den Christen vertiefte
man beim zweiten Podium mit dem Motto
„Wo Christen zusammenstehen müssen“.
Dabei äußerten sich der Bundestagsabge-
ordnete Norbert Geis (CSU), der Verant-
wortliche der Gemeinschaft St. Egidio
Deutschland, Professor Klaus Reder, Hart-
mut Steeb, Generalsekretär der Deutschen
Evangelischen Allianz, sowie der protestan-
tische Religionspädagoge Andreas Späth zu
der Frage, wie man christliche Positionen
bei Fragen des Lebensschutzes, Homosexu-
alität und Abtreibung trotz Anfeindungen
aus der Gesellschaft und in den Medien bes-
ser vertreten könne. Für Norbert Geis sei
das christliche „C“ im Parteinamen persön-
liche Verpflichtung. Die christlichen Werte
müssten durch die Politik gewahrt bleiben.

„Es wird höchste Zeit aufzustehen!“, for-
derte Andreas Späth. Christen dürften nicht
als Antisemiten und Rassisten bezeichnet

werden, nur weil sie Homosexualität nicht
für gottgegeben erachten. Es müsse zudem
erlaubt sein, auch Dinge zu sagen, die gegen
den heutigen gesellschaftlichen Zeitgeist ver-
stoßen würden. Meinungsfreiheit gelte auch
für die Christen. Steeb forderte die Politik
auf, die Fragen des Lebensschutzes wieder
auf die Tagesordnung des Bundestages zu
bringen. Es könne nicht sein, dass ein
Rechtsstaat, der die Todesstrafe ablehne,
ohne Nachprüfung die Abtreibung von un-
geborenem Leben zulasse. Die Christen
müssten sich gegenseitig in brüderlicher Lie-
be zurechtweisen, wenn Positionen vertreten
würden, die mit dem Christentum nichts zu
tun hätten.

Reder betonte zudem, dass man in der
Öffentlichkeit wieder ein einheitliches Bild
abgeben müsse. Streitigkeiten untereinander
würden von den Medien ausgenutzt werden.
Eine Dialogbereitschaft von allen Seiten ist
wichtig.

Neben weiteren Vorträgen unter anderem
vom Apostolischen Nuntius von Deutsch-
land, Erzbischof Jean-Claude Périsset, zum
Thema „Die Stärke der Kirche ist die Ein-
heit mit dem Papst“, vom Speyerer Bischof
Karl-Heinz Wiesemann zum Thema „Die
Eucharistie – Kraftquelle der Erneuerung“
sowie von Nathanael Liminiski, einem der
Gründer der Generation Benedikt, zum
Thema „Die Jugend sucht stets das Große,
das Gute, das Wahre – in dieser Gesell-
schaft?“ gab es für die rund 150 Jugendli-
chen ein vielfältiges Jugendprogramm mit
Workshops und Vorträgen. Ein atmosphäri-
scher Höhepunkt war die Lichterprozession
vom Schloss zur Muttergottes-Pfarrkirche
und der anschließenden Nightfever-Anbe-
tungsnacht. Jugendliche mit Kerzen waren
dafür in der Aschaffenburger Innenstadt
unterwegs und luden Passanten zu Anbe-
tung und zum Verweilen in der Kirche ein.

Das „Forum Deutscher Katholiken“ wur-
de im Jahr 2000 gegründet. Ziel der Vereini-
gung ist es, die Lehre der Kirche entspre-
chend des Katechismus der katholischen
Kirche zu fördern. Kleinere Verbände, Ver-
einigungen und Initiativen sollen aktiviert
und vernetzt werden.




